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Alfons Miiller-Marzohl

Schlusspunkt

Hans Hiirlimann und die Bildungspolitik

Als Hans Hirlimann Innenminister wurde,
hatte er die Fronten zu wechseln. Eben spielte
er noch eine markante Rolle als Préisident der
kantonalen Erziehungsdirektoren. Jetzt stand
er auf der «andern Seite».

Fir ihn war dieser Gegensatz freilich eher
theoretisch. Er hatte sich z. B. schon lange fiir
die so mithsame Schulkoordination eingesetzt.
Zwar hatte er gehofft, dass die Kantone in der
Lage seien, ihre Schulen selbst zu koordinie-
ren. Aber als er die Langwierigkeit des Unter-
nehmens sah, fasste er selbst eine eidgenossi-
sche Losung ins Auge.

Schliesslich hatte er noch als Stinderat mass-
geblich am neuen Bildungsartikel mitgewirkt.
Dort stand die Vision in Worte gemeisselt, die
er klar vertrat: «Die Bildung ist eine gemeinsa-
me Aufgabe von Bund und Kantonen.» (Die
Abstimmung iiber die Vorlage fand 1972 statt,
in den Bundesrat wurde er 1973 gewihlt.) Er
erstrebte also im ganzen Bildungsbereich eine
Partnerschaft zwischen Bund und Kantonen -
lange bevor er Innenminister wurde. Es ging
thm wie uns um ein «Bildungssystem aus einem
Guss».

Das Streben nach einer umfassenden Schau im
Bildungswesen wird auch dokumentiert durch
seinen Einsatz im Sténderat fiir das Recht auf
Bildung. Er wandte sich — nach einem Lern-
prozess — gegen das Recht auf (eine zweckge-
richtete, nur berufsbezogene) «Ausbildung»
und kdmpfte mutig fiir den umfassenderen Be-
griff «Bildung», der ein hoheres Ziel prokla-
miert. Otto Fischer machte daraus dann einen
Glaubenskrieg, den er leider trotz einem Ja-
Mehr von 50000 Stimmen fiir die Vorlage ge-
wann, weil ihr eine halbe Stindestimme fehlte.
(Viele Kollegen in der Erziehungsdirektoren-
Konferenz hatten ihren Exponenten Hiirli-
mann vor dem Volk offen oder insgeheim im
Stich gelassen.)
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Ein erklértes Ziel des Bildungsartikels war die
Koordinierung des Stipendienwesens. Hiirli-
mann sah klar genug, dass dessen groteske Un-
gerechtigkeiten den Schulféderalismus ernst-
haft in Frage stellten.

Hiirlimanns Vorginger Tschudi verliess das
Bundeshaus als einer der erfolgreichsten Ge-
stalter der eidgenossischen Gegenwart. Fast
alles war ihm gelungen - eben bis auf den Bil-
dungsartikel.

Hans Hiirlimann aber segelte — wegen der
Wirtschaftslage — von Anfang an im Gegen-
wind. Und es bleibt sein grosses Verdienst,
dass er sein Prestige als «konservativer», «biir-
gerlicher» und eben «foderalistischer» Politi-
ker konsequent dafiir einsetzte, gefdhrdete So-
zial- und Bildungsvorlagen zu retten.

Viele «Rechtsaussen» haben ihm diesen Ein-
satz libelgenommen, zum Beispiel seinen so
entschiedenen Kampf gegen den Numerus
Clausus, der sich letztlich gegen das Diktat der
Arztezunft und der Hochschulkantone richte-
te. Und Hans Hirlimann wurde mit einem
Aspekt unseres Bildungs- und Wissen-
schaftssystems konfrontiert, der mich immer
wieder erstaunt hat und der noch nie wissen-
schaftlich dargestellt worden ist: Jeder Ver-
such, den grossen Riickstand der Schweiz im
europdischen und weltweiten Bildungsver-
gleich wettzumachen, musste unendlich miih-
sam erkdampft werden. Und zwar gegen den
von Otto Fischer dominierten Gewerbever-
band und - was ich iiberhaupt nie verstanden
habe — auch gegen einzelne Wirtschaftsvertre-
ter. Nicht die «Linken» bekdmpften den Aus-
bau des Bildungs- und Wissenschaftswesens,
sondern die «Rechten». Das hat auch Hans
Hiirlimann hart zu schaffen gemacht. Aber
diesen Kampf stand er mit Weitsicht tapfer
durch. Freilich: Das Ungeniigen des immer
noch geltenden alten Bildungsartikels wirkt
auf die Bildungs- und Wissenschaftspolitik
toxisch bis auf den heutigen Tag. Ja, gerade
heute!

schweizer schule 3/94



	Hans Hürlimann und die Bildungspolitik

